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1 Universitätsspital Basel 

Christian Tanner 

Das Universitätsspital Basel anerkennt, dass die ausschliessliche Ausrichtung auf 
das Patientenwohl nicht ausreicht, um dem zunehmenden Kostendruck und Wett-
bewerb sowie den kritischen Ansprüchen der Gesellschaft zu begegnen. Durch 
eine professionelle Logistik sollen effiziente Prozesse und eine hoch stehende 
interne und externe Dienstleistung unter gesetzeskonformen Rahmenbedingungen 
gewährleistet werden. Das Universitätsspital will die Potenziale der Informations-
technologien konsequent und gewinnbringend nutzen und diesbezüglich in der 
Schweiz eine Schrittmacherfunktion einnehmen. Die elektronische Rechnungsab-
wicklung mit Lieferanten ist ein wichtiger Mosaikstein in diesen Bestrebungen. 
Die ohnehin schon schlanke, zentralisierte Rechnungsprüfung gewinnt dadurch 
noch weiter an Effizienz und Qualität. Im Rahmen eines Pilotprojekts wurde mit 
dem Lieferanten Synthes AG die elektronische Übermittlung der Rechnung über 
das EBPP-Netzwerk von PayNet erfolgreich eingeführt und der weitere Roll-out 
initiiert.  

 

Folgende Personen waren an der Bearbeitung dieser Fallstudie beteiligt: 

Tab. 1.1: Mitarbeitende der Fallstudie 

Ansprechpartner Funktion Unternehmen Rolle 

Gérard Huwyler Leiter Einkauf Universitätsspi-
tal Basel 

Lösungsbetreiber 

Martin Frick Geschäftsführer PayNet 
(Schweiz) AG 

Lösungspartner 

Christian Tanner Berater E-Business Fachhochschule 
beider Basel 

Autor 
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1.1 Unternehmen und Projekthintergrund 

Kurzprofil 

Das Universitätsspital Basel verpflichtet sich der Spitzenmedizin, betreibt Lehre 
und Forschung und ist mit etwa 700 Betten das wichtigste Behandlungszentrum 
der Stadtbevölkerung von Basel. Mit seinen 3'500 Mitarbeitenden strebt es nach 
einer patientenorientierten und effizienten Organisation, die den anspruchsvollen 
wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen erfolgreich begegnen kann. 
In Zeiten von Budgetkürzungen durch die öffentliche Hand fällt der Spagat zwi-
schen den wachsenden Ansprüchen der Patientinnen und Patienten einerseits und 
dem Zwang zur Kostenreduktion nicht leicht.  

Projekthintergrund 

Die Abteilung Logistik trägt diesem schwierigen Umfeld Rechnung und versucht, 
der Organisation Lösungen zu bieten, die zu Effizienzsteigerungen und zu verbes-
serten Dienstleistungen führen. Im Jahr 2003 wurde das Projekt „Optimierung der 
Logistikprozesse“ gestartet, das aus den Hauptelementen elektronische Lieferan-
tenanbindung (Stammdatenclearing, Austausch von Geschäftsdokumenten), Stati-
onslogistik, Chargenverfolgung und Produkterfassung besteht. Dieses Projekt soll 
zu einfacheren und transparenteren Prozessen führen und dadurch die Qualität und 
Produktivität steigern. Hauptziel dabei ist eine medienbruchsichere Chargenver-
folgung und Verfalldatumskontrolle. Diese Fallstudie beleuchtet das Teilprojekt 
der elektronischen Rechnungsabwicklung. Dabei wurde mit einem wichtigen Lie-
feranten, der Synthes AG, in einem Pilotprojekt das PayNet-Netzwerk erfolgreich 
erprobt und die Ausbreitung auf weitere Lieferanten initiiert.  

Partnerwahl 

Das Universitätsspital Basel wählte als Lösung das PayNet-Netzwerk, das von der 
PayNet (Schweiz) AG (Firmenprofil siehe Fachbeitrag Tanner/Koch, S. Fehler! 
Textmarke nicht definiert.) auf der Basis einer Lösung von SAP betrieben wird. 
Das überzeugende Angebot, die Nähe zu SAP sowie ein straffes und klares Vorge-
henskonzept waren bei der Partnerwahl ausschlaggebend. Die Auswahl des Liefe-
ranten erfolgte nach dessen Innovationsgrad und Bereitschaft, sich an einem Pilot-
projekt zu beteiligen. Die ausgewählte Synthes AG beliefert das Universitätsspital 
mit medizinaltechnischen Gütern (Chirurgie und Orthopädie) und stellt jährlich 
mehrere Hundert Rechnungen an das Spital aus. Sie erkennt in der elektronischen 
Rechnungsstellung einen „Added Value“ für ihre Kunden und bietet die elektroni-
sche Rechnung explizit als Dienstleistung an.  
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1.2 Elektronische Rechnungsverarbeitung im 
Universitätsspital Basel  

1.2.1 Geschäftssicht 

Situationsbeschrieb 

Das Universitätsspital Basel räumt der hohen Verfügbarkeit von Gütern einen 
hohen Stellenwert ein. Die Logistik ist bestrebt, die Versorgung des Spitalbetriebs 
mit Geräten, Medikamenten, Implantaten etc. sicherzustellen und im gleichen Zug 
die Kosten zu optimieren. Dies zeigt sich in einem tiefen Lagerbestand und einem 
Lagerumschlag von gegen 17 Mal pro Jahr, was bei vielen Warengruppen zu ho-
hen Transaktionszahlen führt. Insgesamt wickelt der Einkauf jährlich knapp 15'000 
Bestellungen bei 2'200 aktiven Lieferanten, mehrheitlich aus der Schweiz, ab und 
liefert intern etwa 440'000 Positionen aus. Weil dabei die Rückverfolgbarkeit der 
Ware gewährleistet werden muss, wurden der Einkauf schon vor über 15 Jahren 
zentralisiert und die Prozesse weitgehend standardisiert. Heute wird jede Bestel-
lung über den zentralen Einkauf abgewickelt und über das SAP Materialwirt-
schafts-Modul (SAP MM) ausgelöst. Darin wird für jeden bestellten Artikel ein 
Materialstamm mit den erforderlichen Infosätzen gepflegt. Die acht Mitarbeiten-
den der Disposition bewirtschaften die insgesamt 60'000 Materialstämme. Je nach 
Warengruppe können sich in einem Jahr zwischen 30 % bis 50 % der Artikeldaten 
ändern. Dies ist die Folge einer hohen Innovationsrate im medizinischen Bereich 
und des Bestrebens der Industrie, laufend neue Produkte im Markt einzuführen.  

Etwa 20 % der Bestellungen beinhalten Teillieferungen, was wiederum Teilrech-
nungen verursacht. Deshalb setzt das Universitätsspital konsequent auf die „Wa-
reneingangsbezogene Rechnungskontrolle“ im SAP-System.  

In der Rechnungsprüfung arbeiten drei Personen (2.5 Personaleinheiten). Nach 
erfolgter Kontrolle und Verbuchung, werden die Papierrechnungen mit einem 
Barcode versehen, eingescannt und schliesslich elektronisch archiviert. Die Papier-
rechnung wird vernichtet. Die Rechnungsverarbeitung ist schlank organisiert und 
die manuellen Schritte auf das notwendige Minimum reduziert. Abklärungen we-
gen unvollständiger bzw. inkonsistenter Daten nehmen viel Zeit in Anspruch. 

Zielsetzungen  

Mit der Einführung der vollständig elektronischen Verarbeitung eingehender 
Rechnungen will das Universitätsspital die Potenziale der Informationstechnologie 
nutzen, um die Prozessstandardisierung im Hause und mit den Geschäftspartnern 
weiter zu fördern. Es ist geplant, von 40 Lieferanten, die etwa 60 % des Transakti-
onsvolumens ausmachen, die Rechnungen künftig nur noch in elektronischer Form 
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entgegenzunehmen und zu verarbeiten. Dies soll zu einer weiteren Qualitätsver-
besserung der Abläufe und zu Kosteneinsparungen in der Administration im Um-
fang einer Vollzeitstelle führen. Mit dieser Initiative will man gemeinsam mit dem 
ausgewählten Netzwerk-Partner PayNet einen Standard im Schweizer Gesund-
heitswesen schaffen und in diesem Themenfeld eine Leaderposition einnehmen.  

Beteiligte Partner und ihre Rollen 

Das Universitätsspital verzichtet auf individuelle Lösungen mit einzelnen Rech-
nungsstellern und setzt auf das EBPP-Netzwerk von PayNet. Dies hat verschiede-
ne Gründe: Es muss sich nur einmal um die technische Anbindung kümmern und 
erhält von PayNet die elektronischen Rechnungen unabhängig vom Lieferanten 
einheitlich und MwSt-konform im gewünschten Format. Für diese Dienstleistung 
bezahlt das Spital eine geringe Transaktionsgebühr pro eingehende Rechnung. 

Rechnungs-
steller

PayNet
Consolidator / CSP

Universitäts-
spital Basel

Signierte el. 
Rechnungs-
dokumente

Rechnungs-
daten

PayNet
BSP

Gesetzes-
konforme Daten-

aufbereitung

Archivierung

Rechnungs-
zuordnung

Rechnungs-
kontrolle

Zahlungsfreigabe

Archivierung

Signatur-Prüfung

Kunden- und 
gesetzes-

konforme Daten-
bereitstellung

Archivdaten Bereitstellung
Archivdaten

BSP

BSP

Rechnungs-
steller

Rechnungsdaten 
aufbereiten, 
übermitteln, 
archivieren

Rechnungsdaten 
aufbereiten & 
übermitteln

Rechnungs-
steller

Rechnungsdaten 
aufbereiten, 
übermitteln, 
archivieren

Rechnungs-
daten

Rechnungs-
daten

Rechnungs-
daten

Bereitstellung
Archivdaten

ArchivdatenArchivdaten

Archivdaten

  

Abb. 1.1: Beteiligte Parteien mit ihren Rollen und Funktionen 

Dem Rechnungssteller bietet ein Anschluss an das PayNet-Netzwerk die Möglich-
keit, auch weiteren Kunden darüber die Rechnungen elektronisch und MwSt-
konform anbieten zu können. Dazu muss er lediglich seinen Billing Service Provi-
der (BSP), der an das PayNet-Netzwerk angeschlossen ist, mittels einer Delegati-
onserklärung ermächtigen, die elektronischen Rechnungen in seinem Auftrag 
MwSt-konform erstellen zu dürfen. Dadurch können die von den Steuerbehörden 
geforderte MwSt-konforme Erstellung und Archivierung elektronischer Rechnun-
gen erfüllt werden. Synthes setzt in dieser Fallstudie PayNet (Schweiz) AG als 
BSP ein und entrichtet dafür eine Transaktionsgebühr pro übermittelte Rechnung.  
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1.3 Prozess- und Anwendungssicht 
Das Universitätsspital kann dank der standardisierten Prozessführung weitgehend 
auf die integrierten Funktionalitäten des SAP-Systems zugreifen. Alle von PayNet 
gelieferten elektronischen Rechnungen treffen im SAP IDOC-Format ein. Sie 
werden vom SAP Business Connector MwSt-konform geprüft und an das SAP-
System übergeben. Im SAP MM-Modul erfolgt eine automatische Rechnungskon-
trolle. Stimmt die Rechnung mit dem verbuchten Wareneingang überein, wird sie 
im SAP MM-Modul ohne Zahlsperre gebucht. Danach wird die Rechnungsfreiga-
be gemäss den im Kreditorenstamm gepflegten Zahlungsbedingungen erteilt und 
die Daten an das Finanzwirtschafts-Modul (SAP FI) übergeben, welches mit dem 
nächsten Zahllauf die Rechnung bezahlt.  

Rechnungssteller Universitätsspital Basel

Rechnungsverarbeitung

SAP
Business
Connector

Archiv

Mappingtabellen

Signatur und 
Dokumente prüfen

SAP
Module 

MM und FI

SAP
Datenbank

SAP-
Client

Rechnung autom.
erfassen und
kontrollieren

Zahlung freigeben

Rechnungs-
stellungs-

Applikation

Rechnungsdaten
aufbereiten

Client

Rechnungsdaten
übermitteln

Kundenstammdaten

PayNet

Systeme des 
PayNet-

Netzwerks

Rechnungsstellung EBPP-Services

Operative Daten

IDOC

Rechnungsdaten

IDOC
XML

Edifact
Flatfile

IDOC, PDF, 
Zertifikat, 

Prüfprotokoll

Meldung validieren

Signatur erstellen

PDF erstellen

Format  
konvertieren

Archivdaten Archivdaten

Prüfergebnis 
archivieren

Archiv-
daten

Archiv-
daten

 

Abb. 1.2: Beteiligte Systemkomponenten und ihre Funktionen 

Das System wurde derart eingestellt, dass auch Rechnungen mit marginalen Run-
dungsdifferenzen und Abweichungen automatisch gebucht werden. Dabei werden 
die Rundungsdifferenzen wie bei Papierrechnungen auf ein separates Konto für 
Preisdifferenzen gebucht. Fehlerhafte Rechnungen oder solche, die eine zu hohe 
Abweichung aufweisen, werden als PDF-Dokument mittels eines SAP-Workflows 
an den zuständigen Einkäufer zur manuellen Bearbeitung geleitet. Dieser entschei-
det, ob die Rechnung bezahlt oder zurückgewiesen wird.  

Damit der Rechnungsabgleich automatisch erfolgen kann, muss der Rechnungs-
steller in seinen Belegen die Bestellnummer und Bestellposition des Universitäts-
spitals eindeutig deklarieren und mitliefern.  
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PayNet liefert dem Universitätsspital die für die MwSt-konforme Archivierung 
erforderlichen Dokumente (digital signierte Rechnung als IDOC und PDF-Datei, 
Zertifikat der digitalen Signatur).  

Die Rechnungssteller können die Daten in den PayNet-Formaten IDOC, 
UN/EDIFACT, XML oder als strukturiertes Textfile (Flatfile) über HTTPS, secu-
reFTP oder ConnectDirect an PayNet übermitteln. Im Idealfall verfügt der Rech-
nungssteller über eine Rechnungsapplikation, welche die PayNet-Schnittstelle 
bereits unterstützt. Andernfalls muss er prüfen, wie er aus seiner Rechnungsappli-
kation am einfachsten eines der PayNet Standardformate erzeugen kann. Zusätz-
lich besteht die Möglichkeit, ein Flatfile an den BSP zu senden, der dann gegen 
eine Zusatzgebühr die Konversion in ein PayNet-Format übernimmt. Häufig ist 
dies die günstigere Lösung als die Anschaffung eines Konverters. Die Kommuni-
kation mit PayNet erfolgt über eine beim Rechnungssteller bereits bestehende 
Schnittstelle oder mit Hilfe des PayNet Toolkits, eine lokal zu installierende Soft-
ware, die kostenlos abgegeben wird. PayNet bereitet für die Rechnungssteller alle 
Rechnungen für die MwSt-konforme Archivierung auf. Die Daten werden den 
Rechnungsstellern periodisch auf CD oder per Filetransfer zugestellt. 

1.4 Implementierung 
Das Projekt zur Einführung von EBPP war ein Teilprojekt im Rahmen einer um-
fassenden Optimierung der Supply Chain im Universitätsspital Basel.  

Das Projektteam bestand aus internen Spezialisten des Universitätsspitals (Finanz-, 
Logistik-, Einkauf- und Informatikabteilung) und externen Partnern (Synthes, SAP 
und PayNet). Am Kick-Off Meeting wurden die Rollenverteilung aller beteiligten 
Parteien und deren Aufgaben klar definiert. Der gemeinsam verabschiedete Pro-
jektfahrplan legte die wesentlichen Meilensteine und den Einführungstermin fest. 

Die Implementierung von PayNet dauerte drei Monate. Für den anschliessenden 
Testbetrieb wollten sich das Universitätsspital und Synthes genügend Zeit lassen, 
da beide Unternehmen mit diesem Pilotprojekt Neuland betraten und damit eine 
solide Basis für die Anbindung weiterer Partner geschaffen werden sollte. Nach 
sechs Monaten wurde die Testphase abgeschlossen.  

Im Universitätsspital mussten nur geringfügige Prozessanpassungen erfolgen, da 
der Rechnungsverarbeitungsprozess bisher schon standardisiert geführt wurde. 
Zugute kam dem Spital auch, dass es sich über all die Jahre bei Systemanpassun-
gen kaum vom SAP-Standard entfernt hatte. Der Anschluss an das PayNet-
Netzwerk erforderte keine zusätzlichen IT-Komponenten. Es mussten einzig Pa-
rametrisierungen im Business Connector und in den SAP-Modulen MM und FI 
vorgenommen werden. Dies wurde von SAP im Rahmen eines Fixpreis-Projektes 
durchgeführt. 
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1.5 Erfahrungen aus dem Betrieb 

Anwendung und Unterhalt 

Die Lösung mit Synthes ging Mitte Oktober 2003 produktiv. Die anfängliche Feh-
lerrate der Rechnungen von ca. 10 % konnte schnell auf unter 1 % reduziert 
werden. Erfahrungsgemäss liegen die Ursachen für Fehler häufig im Prozess-
handling, weil die Prozesse nicht genügend definiert sind oder die Stammdaten 
noch Fehler enthalten. Oft entstehen sie bei manuellen Interventionen in den Auf-
tragsdaten, wenn sich Sachbearbeiter über deren Auswirkungen auf die 
Verarbeitung der elektronischen Rechnung noch zu wenig bewusst sind. 

Die technische Lösung auf Seite des Universitätsspitals wird von der hausinternen 
Informatik betrieben und gewartet. Die Behandlung der fehlerhaften elektroni-
schen Rechnungen obliegt dem Einkauf. Dieser ist auch in Zusammenarbeit mit 
PayNet für die Gewinnung weiterer elektronischer Rechnungssteller verantwort-
lich.  

Nach erfolgreichem Anschluss an das PayNet-Netzwerk wurde zur Unterstützung 
des weiteren Roll-outs im 2. Quartal 2004 eine Lieferanten-Veranstaltung im Uni-
versitätsspital durchgeführt, an der Vertreter von 30 Unternehmen teilnahmen. Es 
ist geplant, sich vorerst an Rechnungssteller zu wenden, die SAP- oder andere 
verbreitete Rechnungsapplikationen betreiben und in der Schweiz domiziliert sind. 
Danach soll auch ein Schritt über die Landesgrenzen hinweg zu internationalen 
Lieferanten gemacht werden. Für Lieferanten, mit denen ein bestimmtes Transak-
tionsvolumen abgewickelt wird, soll die elektronische Geschäftsabwicklung künf-
tig zur Voraussetzung für eine Zusammenarbeit werden.  

Weitere Anbindungen von Rechnungsstellern sollen im Zeitrahmen von 1 bis 2 
Monaten mit einem Aufwand für das Universitätsspital von 1 bis 2 Tagen abgewi-
ckelt werden. PayNet koordiniert diese neuen Anschlüsse und stellt somit sicher, 
dass die Rechnungsdaten (Struktur und Inhalt) soweit vorbereitet sind, dass das 
Spital erst ganz am Schluss in den Integrationsprozess miteinbezogen werden 
muss. 

Zielerreichung 

Im Rahmen des Pilotprojekts konnte festgestellt werden, dass dank der elektroni-
schen Rechnung die Daten- und Prozessqualität tatsächlich erhöht werden kann 
und die Durchsetzung standardisierter Einkaufsprozesse ermöglicht wird. Dadurch 
reduzierte sich die Zahl von Rückfragen und manuellen Prozesse.  

Die Verantwortlichen sind zuversichtlich, dass die angestrebte Zahl von 40 elekt-
ronischen Rechnungstellern binnen eines Jahres erreicht werden kann und somit 
die geplanten Einsparungen im administrativen Sektor realisiert werden können.  
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Dank elektronischer Prozesse erreicht das Spital einen beschleunigten Gesamtpro-
zess. Wenn zukünftig die Bestellung, die Rechnung und die Fakturierung (TAR-
MED) an den Kostenträger (Versicherte oder Versicherer) elektronisch gelöst sind, 
wird es möglich sein, innerhalb eines Tages nach dem Waren- und Rechnungsein-
gang und erfolgter Operation beim Patienten, eine Faktura an den Kostenträger zu 
stellen. Die elektronische Rechnung liefert dazu einen wesentlichen Mosaikstein. 

1.6 Erfolgsfaktoren 

Spezialitäten der Lösung 

Durch den Anschluss an das PayNet-Netzwerk kann das Universitätsspital die 
Komplexität für die Bewirtschaftung von Schnittstellen und Dokumentformaten 
reduzieren. Gleichzeitig können die MwSt-Anforderungen an die elektronische 
Rechnung einfach erfüllt werden. Der Aufwand für die Einbindung weiterer Rech-
nungssteller nimmt nach der ersten Installation markant ab.  

Im Weiteren versprechen sich die Verantwortlichen von der Nähe von PayNet zu 
SAP eine starke Durchdringung des Marktes mit dieser Lösung und eine Verbrei-
tung über die Landesgrenzen hinweg. 

Dank der vollständigen elektronischen Abwicklung eingehender Rechnungen 
erreicht das Universitätsspital eine hohe Transparenz im Rechnungsfluss. 

Lessons Learned 

Den vollen Nutzen von EBPP erreichen die Unternehmen erst, wenn die Prozesse 
sauber definiert sind und die Datenqualität stimmt – dies sowohl beim Rechnungs-
steller als auch beim Rechnungsempfänger. Die Datenqualität der elektronischen 
Rechnung wird gesteigert, wenn bereits die Bestellung elektronisch ausgetauscht 
wird und somit die Daten im ganzen Beschaffungsprozess medienbruchfrei ver-
wendet werden. Die Sensibilisierung für die elektronische Rechnungsstellung ist 
auf Seite der Lieferanten noch zu wenig weit fortgeschritten.  

Die starke Anlehnung an die Standards des ERP-Systems ermöglicht eine günsti-
gere und schnellere Einführung einer EBPP-Lösung.  

Im Pilotprojekt lohnt es sich, nicht unbedingt die wichtigsten, sondern die innova-
tivsten Lieferanten einzubeziehen. Die Projektverantwortlichen sollten das Ge-
schäft und die betroffenen Prozesse gut kennen. Das IT-Wissen ist zweitrangig.  

 




